
Buchbesprechungen

F RANC KH -KOSMOS, Stuttgart
HAUSMANN, K. & PATTERSON, D.J.: Taschenatlas der Einzeller. Pro-

tisten. Arten und mikroskopische Anatomie. Mit 121 Farbfotos. 71 S. brosch'

1983. DM 16.80 (Mitgl. DM 14.80).

Einzeller machen uns als Parasiten und Krankheitserreger viel zu schaffen,

spielen aber auch im großen Haushalt der Natur eine bedeutende Rolle. Hier

wird aus der großen Menge eine kleine Anzahl vorgestellt und dazu einige

andere Mikroorganismen. Das Schwergewicht liegt auf den Protisten des

Süßwassers. Die Arbeit will dem Mikroskopiker eine Hilfe zum Einordnen

und Klassifizieren sein. wird aber auch alle interessieren, die einen Einblick
in diese Mikrowelt gewinnen wollen. Die Bilder sind hervorragend.

Kurt HARZ

JONES, D.: Der Kosmos-spinnenführer. Über 350 mitteleuropäische Spin-
nenarten in Farbe.320 S.,541 meist farbige Abbildungen, kartoniert. 1984.

DM 48.- (Kosmos-Mitgl. DM 43.-).

Dieser Kosmosführer wurde aus dem Englischen übersetzt und bearbeitet'
Nach kurzen Schilderungen der Anatomie, dem Lebenszyklus, Beutefang

und Nahrungsaufnahme. Häutung, Balzverhalten und Begattung sowie Le-

bensraum der Spinnen werden Netztypen vorgestellt. Der gut schwarz-weiß
illustrierte, vierseitige Schlüssel führt mit Habitusdarstellungen und Augen-

stellung bis zur Familie, bei der jeweils wichtige Merkmale, Lebensweise

u.a.m. angeführt ist (bei Tapezierspinnen 2.8., daß 99 bis 9 Jahre alt wer-

den können). Wo nicht alle Arten angeführt sind, wird öfters die Gesamt-

zahl der bei uns vorkommenden genannt, Manche werden nur namentlich ge-

nannt, bei manchen ist die Beschreibung so ungenügenO {z.B' Altella lucida'.

Bis 1,5 mm lang, blaß hellgelblich. bestachelte Beine). daß eine Bestimmung
nicht möglich ist. Bei Gattung und Arten muß man meist nach der Bilder-

buchmethode vorgehen. Die Abbildungen sind meist gut, ja ausgezeichnet
(etwa das balzende 6 von Pardosa oder ein d und 9 uon Eresus, Hyptiotes
paradoxusl , selten zu dunkel oder im übrigen Bildinhalt verschwindend
(Finsterspinne, p.25, Micariolepis dives, p.85). Auch bei Arten werden
öfters Unterschiede und Lebensräume angeführt. Erfreulich ist. daß auch

ganz kleine (3-5 mm) Arten behandelt und abgebildet sind. lm Anhang
sind auf die gleiche Weise wie bei den echten Spinnen Weberknechte be-

handelt. Das Buch wird beim Kennenlernen mitteleuropäischer Spinnen
nützlich sein.

Kurt HARZ
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Beobachtungen zum Thrombidiiden-Befall von Orthopteren
(Aca ri na, P ro sti gma ta - O rth opteral

von
Heinrich TAUSCHER

Der Befall von Orthopteren an Extremitäten und Flügeln durch grellrote,
bis zu 2 mm lange Samtmilbenlarven (Thrombidiidael ist schon aus der älte-
ren Literatur bekannt und für viele Heuschreckenarten angeführt worden.

Ouantitative Angaben zum Befall liegen nur gelegentlich vor, so gibt z.B.
HARZ (1957) den höchsten mir bekannten Wert mit 200 Stück an einer
Mau lwu rf sgri lle I G r y I I o ta I pa g ry I I o ta I pal an.
Verteilungsangaben innerhalb des Artenspektrums eines Habitats sind noch
seltener zu finden.

fch hatte Gelegenheit. eine Platycleis-Population auf der perchtoldsdorfer
Heide in dieser Hinsicht über einen längeren Zeitraum (1977 bis 1985) hin-
weg zu beobachten. Das Areal dieser Platycleis-grisea-Population umfaßte
einen zirka 6000 ouadratmeter großen Teil eines Trockenrasengebietes
vom Typus Polygaleto-Brachypodietum.

Platycleis grisea ist hier zusammen mit chorthippus biguttulus dominant
und mit Metrioptera bicolor, Chorthippus parallelus, Ch. dorntus sowie
Stenobothrus nigromaculatus und St lineatus vergesellschaftet.

Bereits 1977 tiel mir die Häufigkeit von Thrombidiiden an platycleis in
diesem Areal auf, bis 1985, der letzten Beobachtung, hat sich an dieser
Situation n ichts geändert.

In 4 Jahren (1980, 1981, 1983 und l9g4) führte ich jeweils im August
Fänge durch, bei denen jedesmal 50 Exemplare uon platyclers und der as-
soziierten Arten auf Milbenbefall ausgezählt wurden.
1983 und 1984 wurden zusätzlich noch jeweils weitere s0 Exemplare von
ch- biguttulus, ch. dorsatus und stenobothrus lineatus auf rhrombidiiden
geprüft.

Die Auszählungen untermauerten den bis dahin gewonnenen Eindruck.
Platycleis erwies sich im Mittel zu 76 o/o als befallen, die Befallswerte betru-
gen: für 1980: 78 y", 1981:. 69 o/o, 1983: 84 o/o, 1984: 74 %. Der Befallsmit-
tefwert lag bei 11 Milben pro Platycleis-lndividuum. den höchsten Befall
wies ein Weibchen mit 29 Milben auf .

87 o/o der Milben wurden auf den Flügeln festgestellt, der Rest auf den Vor-
der- und Mittelbeinen.

Die mit Platycleis assoziierten Arten waren hingegen praktisch milbenfrei.
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lediglich bei 2 Exemplaren von Stenobothrus lineatus konnten einmal 1980
2 Stück, 1983 4 Stück registriert werden.

Diese merkwürdige Konzentration des Thrombidiiden-Befalls auf eine Art
stimmt mit weiteren Beobachtungen an anderen Orten und Arten überein.

Eine dieser Beobachtungen bezieht sich auf ein etwa 1000 Quadratmeter
großes Weidenareal südlich von Ybbs (Nö). Hier war Chorthippus dorsatus
überaus häufig und ebenfalls auffallend oft von Thrombidiiden befallen.

Weitere Beobachtungen ergaben sich Anfang August 1984 in Dalmatien
(Yugoslawien).
Auf einem ausgedehnten, ehemaligen Weingartenareal nahe dem Ort Mimice
südlich von Omis (Region Split) waren am Boden CalliptamusundOedipoda
die häufigsten Formen. Zwischen den abgestorbenen Weinstöcken war eine
fockere. zirka 4O bis 60 cm hohe Vegetation aufgekommen, auf der Pezzo-
tettix giornae und Tylopsis liliifolia überwogen.

Hier konzentrierte sich der Milbenbefall eindeutig auf den Genus Oedipoda
mit den beiden Arten caerulescens und germanica.
Von 62 gefangenen Tieren waren 41 (66 %) befallen. Beim deutlich häufige-
ren Calliptamus war an 78 Individuen keine einzige Thrombidiidae zu f inden.

Rund 20 km weiter nördlich fiel im Schilfgürtel des Mündungsbereiches der
Cetina bei Omis ein ähnlich starker Befall an Homorocoryphus nitidulus
auf.
lm Faf le von Homorocoryphus erscheint mir der Befall relativ verständlich
zu sein, da außer dieser Art kaum andere Heuschrqe_cken in dem Schilf der
Cetina zu finden waren.
In den anderen Fällen, insbesondere dem von Platycleis, stellt meines Er-
achtens die Dominanz bzw. Kodominanz der befallenen Arten keine aus-
reichende Erklärung für ein derart konzentriertes Auftreten dar.
Es wäre interessant, ob für andere Arten und Habitate ähnliche oder aucn
gegente il i ge Beobachtu ngen gemacht worden si nd.

Anschrift des Verfassers:

Dr. Heinrich TAUSCHER
Institut für Zoologie

Althanstraße '14

A-1090 Wien
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Bemerkungen zu Zucht und Paarung von Mantis religiosa L.
lO rtho pte ra s.1., M antod eal

von
Heinrich TAUSCHER

Der Beitrag EHRMANNs (Articulata lllTl war für mich Anlaß, die Aufzeich-
nungen zu einer Mantis-Zucht aus den Jahren 1974 und 1975 erneut einer
Durchsicht zu unterziehen. Der Zuchtansatz im Jahre 1974 bestand aus ins-
gesamt 6 Kokons, wovon 3 im Freiland gefunden wurden, die restlichen
stammten von 2 gefangenen Weibchen im Labor. 1975 legten 9 Weibchen
der Filialgeneration 21 Kokons von teils recht unterschiedlicher Größe ab.
Die Kokons wurden nach dem Fund bzw. der Ablage kühl und trocken auf-
bewahrt (5 bis 10 Grad C) und etwa alle 14 Tage vorsichtig befeuchtetoder
besorüht.

Zum Schlüpfen wurde jeweils ein Kokon in einen Behälter mit zirka 10 Liter
Volumen gegeben, der mit trockenen Eichenästchen (samt Blättern!) reich-
haltig strukturiert war. Die Strukturierung sollte den Erstlarven Gelegenheit
bieten, sich im vorhandenen Raum möglichst gleichmäßig zu verteilen. Das

Astwerk sollte andererseits auch nicht zu dicht sein, da sich sonst später beim
Entnehmen der Erstlarven Handhabungsschwierigkeiten ergeben können.

Obwohl frisch geschlüpfte Mantidenlarven äußerst vagil sind, kann man sie

mittels Pinsel und Glasröhrchen zufriedenstellend handhaben.
Exhaustieren hat sich wegen der Zartheit und Zahl der Tiere als verlustrei-
cher und weniger zweckmäßig erwiesen.

Die Erstlarven sollten sobald wie möglich in geeignete Aufzuchtbehälter
isoliert werden, vom rechtzeitigen Trennen der Tiere hängt weitgehend der
Aufzuchterfolg ab. Es soll hier nicht verschwiegen werden, daß dies bei den
ersten Kokons durch die Wahl eines zu kleinen Schlüpfbehälters schiefging
und erheblicher Kannibalismus zu verzeichnen war.
Dieser konnte zwar nicht gänzlich unterbunden werden, aber mit dem
Schlüpfbehältqr und etwas Wachsamkeit gelang es. die Ausfallsquote auf
unter 10 Prozent zu drücken.
Das Schlüpfen eines Kokons geht relativ rasch vonstatten. innerhalb von 48
Stunden können bis zu 85 Prozent eines Kokons schlüpfen. Die Schlüpfzah-
len betrugen je nach Größe des Kokons zwischen 28 und 114 Larven,oer
Mittelwert pro Kokon lag bei 56 Tieren.

lm Zusammenhang mit den Zuchten von EHRMANN (1984), der zwischen
60 bis 70 Eier pro Mantis-Kokon feststellte, ist hier anzumerken, daß ich
damals ausschließlich die Zahlen der erfolgreich geschlüpften Erstlarven re-
gistrierte. Es ist daher nicht möglich, über die Schlüpfraten der Kokons et-


